













Die	 Stadt	 Passau	 verdankt	 ihre	Bekanntheit	 zu	 allererst	 ihrer	Topografie,	 ei‐
nem	Ausnahmefall	der	Natur,	der	weltweit	einzigartig	ist.	Drei	Flüsse	aus	drei	




	 	 	 		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 (Tourist‐Information	Passau	2015)	
Diese	 quasipoetischen	Töne,	 die	 Passau	 und	 die	 hier	 vorbeiströmenden	
Wasser	verbinden,	haben	eine	 lange	Tradition.	Schon	im	Nibelungenlied	



































ein	Schiff	das	Seenot	kennt.		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 (Kunze	1981:	27)	
Zu	 diesen	 fein	 empfundenen	 Versen	muss	 angemerkt	 werden,	 dass	 so‐
wohl	die	Zeit	der	Raddampfer	als	auch	die	der	Brauerei	Peschl	abgelaufen	
ist.	Die	 schönen	Bilder	 sind	 inzwischen	nostalgisch.	Ganz	 altertümlich	–		
besser:	altertümelnd	–	 ist	das	panegyrische	Lob	Passaus,	mit	dem	Adal‐
bert	Stifer	seinen	‚Witiko‘	beginnt:	




ne	 feste	Burg	 gebaut,	 das	Oberhaus,	 um	gelegentlich	 ihren	Untertanen	Trotz	
bieten	zu	können.	Gegen	Morgen	von	dem	Oberhause	 liegt	ein	anderer	Stein‐
bühel,	auf	dem	ein	kleines	Häuslein	steht,	welches	einst	den	Nonnen	gehörte,	
und	daher	das	Nonngütlein	heißt.	 Zwischen	beiden	Bergen	 ist	 eine	 Schlucht,	
durch	welche	ein	Wasser	hervorkömmt,	das	von	oben	gesehen	so	schwarz	wie	
Tinte	 ist.	Es	 ist	die	 Ilz,	 es	kömmt	von	dem	böhmisch‐bayerischen	Walde,	der	
überall	die	braunen	und	schwarzen	Wässer	gegen	die	Donau	sendet,	und	ver‐
einigt	sich	hier	mit	der	Donau,	deren	mitternächtliches	Ufer	es	weithin	mit	ei‐








chende	Ausgänge	des	böhmischen	Waldes	sind.		 	 	 	 	 	 	 	 (Stifter	o.	J.:	9)	
Dieses	Panorama	von	Stadt	und	Flüssen	ist	dichterisch	gestaltet,	‚verdich‐
tet‘,	aber	doch	treffend.	Wenn	man	aber	genauer	zuhört,	dann	spürt	man,	
dass	 hier	 keineswegs	 nur	 eine	 Idylle	 ausgemalt	 wird.	 Irgendwie	 unter‐
gründig	 lauert	 etwas	 Gefährliches,	 Gefährdendes.	 Reiner	 Kunze	 und	
Adalbert	Stifter	sprechen	es	sogar	ziemlich	unverblümt	aus.	Und	auch	die	





walt	 dahinströmte:	 „Der	 Inn	 ist	 heraußen“	 –	 aus	 seinem	Bette	 nämlich,	
wobei	 sie	 nicht	 vom	 Schreibtisch	 aufsah,	 denn	 das	 Hochwasser	 gehört	
nun	 einmal	 zu	Passau	wie	das	Bier	 zu	Bayern.	Und	 auch	das	 ist	 bereits	





















Tendenz	steigend.		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 (Zimmerschied	2015)	







Dabei	 bedeutet	 der	Gewässername	 Inn	wie	 der	Name	der	Donau	 im	
Grunde	schlicht	nur:	‚der	Fluss‘.	Und	darüber	lohnt	es	sich,	als	Sprachwis‐
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man	 vor	 sich	 sieht,	 was	 man	 täglich	 in	 seiner	 Nützlichkeit,	 aber	 auch	
seiner	Gefährlichkeit	erlebt,	das	wird	als	das	elementar	Erfahrbare	auch	





shire)	 belegt.	 Wie	 und	 ob	 überhaupt	 der	 Familienname	 Donhauser	 in	
irgendeiner	Weise	damit	zusammenhängt,	muss	einstweilen	offenbleiben.	
Es	heißt:	der	Don,	aber:	die	Donau;	im	Gegensatz	zum	‚Altvater‘	Rhein	
ist	 die	 Donau	 feminin.	 Dabei	 hatten	 die	 Römer	 sie	 als	 maskulin	 einge‐
schätzt:	Danuvius.	Diese	Form,	etwas	abgewandelt	 in	Danubius,	hält	sich	
lange,	 und	 die	 deutsche	 Bezeichnung,	 die	 uns	 in	 erster	 Linie	 durch	 die	
Baiern	geliefert	wird,	ist	Tōnauwa,	daraus	wird	lautgesetzlich	Tuonouwe,	
und	mit	dem	darin	steckenden	‐ouwe	wird	unser	deutsches	Aue	als	ver‐
deutlichender	 Namenbestandteil	 angehängt,	 der	 wiederum	 auch	 nichts	
anderes	bedeutet	 als	 ‚wasserreiches	Wiesenland‘.	 Ja,	wäre	 es	doch	noch	
heute	 so,	 dass	 die	Donau	 vom	wasserreichen	Uferland	 begleitet	würde!	
Nein,	der	Mensch	hat	an	die	Ufer	unserer	Flüsse	 feste	Städte	hingebaut,	
die	den	Wassermassen	entgegenstehen.	Und	damit	kommen	wir	wieder	
zu	 den	 Problemen,	 die	 sich	 an	 der	Donau	 (wie	 an	 allen	 vom	Menschen	
‚gebändigten‘)	 Flüssen	 auftun:	Wer	 noch	 nie	 gesehen	 hat,	wie	 die	 Stadt	
Passau	von	der	Donau	im	Verein	mit	Inn	und	Ilz	überflutet	werden	kann,	
der	möge	 einmal	 an	 das	 Rathaus	 dieser	 schönen	 Stadt	 gehen.	 Da	 kann	
man	 sehen,	 dass	 der	 Pegel	 im	 Jahre	 2013	 den	 vom	 Jahre	 1501	 (in	 den	





geren	 Flüssen	 in	Deutschland	 sind	 es	 nur	 der	Rhein,	 der	Main,	 der	 Inn,	
der	Neckar,	der	Lech,	der	Kocher,	der	Regen	und	der	Rhin.	Ob	mit	dem	
grammatischen	Genus	 auch	 eine	 anschauliche	Vorstellung	 zu	 verbinden	
ist,	 ist	bekanntlich	ein	Streitobjekt,	nicht	nur	 in	der	Sprachwissenschaft.	
Lassen	wir	 das	 auf	 sich	 beruhen.	 Denn	 die	 Genuszuweisung	 hat	 ihre	 je	
eigene	Geschichte,	und	die	alteuropäischen	Namen	sind	meist	durch	viele	
Zwischenstufen	 zu	 uns	 gelangt,	 wie	 wir	 an	 der	 Donau	 gesehen	 haben.	
Allerdings	ist	der	‚Vater	Rhein‘,	der	auch	im	Französischen	maskulin	ist,	le	
Rhin,	 ein	 Beweis	 dafür,	 dass	 in	 die	 Namen	 gern	 etwas	 hineinprojiziert	
wird.	 Unverständliches,	 nicht	mehr	 Verständliches	 wird	mit	 Bedeutung	
versehen,	wie	 es	Rüdiger	Harnisch	 in	Passau	 in	 seinem	Forschungspro‐
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jekt	 ‚Verstärkung‘	untersucht.	Dahinein	 gehören	auch	die	Versuche,	 den	
Genera,	besonders	bei	geografischen	Namen,	eine	Bedeutung	beizulegen	
und	 dann	 bekannte	 Stereotype	 abzurufen.	 Bei	 Bergnamen	 gibt	 es	 zwar	
alle	 drei	 Genera:	 die	 Zugspitze,	 der	 Feldberg,	 das	 Matterhorn.	 Aber	 die	





stellt.	 Die	 Passauer	 Flüsse	Donau,	 Inn	 und	 Ilz	werden	 in	 dem	delikaten	







Bild,	 das	man	 sich	 von	 der	 uns	 umgebenden	Welt	macht,	 immer	 schon	





Deutsche	 Sprache	 finden	 sich	 1478	 Belege	 dafür.	 Zumeist	 wird	 da	 der	
berühmte	Walzer	von	Johann	Strauß	zitiert,	 ‚An	der	schönen	blauen	Do‐
nau‘.	 Der	 grüne	 Inn	 ist	 63‐mal	 und	 die	 schwarze	 Ilz	 immerhin	 viermal	




ein	 einziges	 Ufer,	 ein	 Gestade,	 sie	 schwimmt	 auf	 dem	Wasser,	 sie	 fließt	mit	







Keller	 O	 wie	 lang	 noch	 fließt	 der	 grüne	 Rhein	 (im	 DeReKo:	 RHZ03/	
AUG.21488	 Rhein‐Zeitung,	 30.08.2003)	 oder	 der	 braune	Rhein	 nur	 ein‐
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mal,	die	weiße	Elbe	nur	als	Übersetzung	von	Bíle	Labe	(im	DeReko	insge‐
samt	 viermal).	 Farbig	 also	 sind,	 soweit	 wir	 sehen,	 vorrangig	 die	 drei	
Passauer	Flüsse.	
Schließlich	 und	 ganz	 grundsätzlich	 muss	 man	 fragen:	 Woher	 weiß	
man	denn	eigentlich,	dass	der	von	Passau	ab	so	große	Fluss	die	Donau	ist	
und	nicht	der	 Inn?	Es	könnte	 ja	auch	sein,	dass	die	Donau	mit	der	 Ilz	 in	














Das	 sind	 natürlich	 nur	 Gedankensplitter.	 Und	was	 die	 Farbe	 der	 Flüsse	
betrifft:	 Die	 Donau	 ist	 und	 bleibt	 blau	 und	 der	 Inn	 ist	 und	 bleibt	 grün,	
nicht	 blau	 (wobei	 natürlich	 die	 Farbbezeichnungen	 so	 eine	 Sache	 sind;	







Und	 auch	 über	 die	 schwarze	 Ilz	 gehen	 die	 Meinungen	 auseinander,	 ja,	
hier	 haben	 wir	 vielleicht	 sogar	 eine	 Verdichtung,	 eine	 Intensivierung,	
denn	der	Name	Ilz	 leitet	sich	vom	kelt.	*elito	her,	was	wiederum	auf	idg.	
*pelito	zurückgeht	und	dieses	Etymon	bedeutet	–	immerhin	–	 ‚grau‘,	wie	




men	 die	 Rede	 gewesen.	 Gibt	 es	 denn	 gar	 keine	 sächlichen?	 Doch,	 auch	




Das	 ist	 kein	 Schreibfehler.	Daz	 In	 haben	nicht	nur	die	meisten	Nibelun‐
genliedhandschriften.	Auch	die	Nibelungenklage	überliefert	dieses	Genus:	
die	boten	 riten	uber	daz	 In	 (3305),	 und,	was	noch	wichtiger	 ist,	 auch	 in	
den	gegenwärtigen	Mundarten	hat	sich	das	neutrale	Geschlecht	gehalten	
(Wiesinger	2014:	679).	Außer	dem	Inn	ist	sonst	nur	beim	Lech	das	neut‐
rale	Genus	belegt,	 in	 historischen	Texten	 (ebd.	 681f.).	Über	 die	Gründe,	
warum	 diese	 absoluten	 Ausnahmen	 beim	 Genus	 für	 den	 Namen	 eines	
Flusses	 vorliegen,	 kann	man	nur	 rätseln.	 Suchen	 sollte	man	allenfalls	 in	
den	morphologischen	Bedingungen.	So	erscheint	die	Herleitung	von	*Enu	
bei	der	Übernahme	durch	die	Germanen	mit	dem	neutralen	Genus	plausi‐
bel,	weil	 nur	Neutra	 auf	 ‐u	 ausgehen	konnten,	 und	ebenso	die	des	Lech	
von	*Lëka,	das	zur	Zeit	der	Übernahme	durch	die	Germanen	den	Neutra	







Fließende‘	 bedeutet,	 auch	 wenn	 die	 Etymologie	 nicht	 unumstritten	 ist.	
Wenn	es	so	 leicht	erklärlich	 ist,	 fragt	man	sich	schon,	warum	so	wenige	
Flüsse	neutrales	Genus	aufweisen.	Sind	es	vielleicht	doch	die	Gottheiten	
oder	die	Naturgewalten,	die	dahinterstehen?	Das	sind	nun	einmal	seit	eh	
und	je	mythische	Frauen‐	und	Männergestalten.	
Die	Namen	der	Flüsse,	ihr	Genus,	ihre	Attribute,	das	sind	unerschöpf‐
liche	Themen.	Und	wenn	dann	gleich	drei	im	wahrsten	Sinne	des	Wortes	
zusammenkommen,	potenzieren	sich	die	Fragen	und	die	möglichen	Ant‐
worten.		
		
	
	
	
	
